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und sozialen Emanzipation aus unbefriedigenden Le-
benswirklichkeiten liegen können, wird erst seit Kur-
zem wahrgenommen. Auf analytischer sowie konkre-
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Kontakt: dgsa@dgsainfo.de

Internes
Nach langjähriger Zusammenarbeit, seit Grün-
dung der »Klinischen Sozialarbeit – Zeitschrift für 
psychosoziale Praxis und Forschung«, hat Uwe 
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Editorial

as Bild vom Fremden, der aus 
der Ferne kommt, ist eine Me-
tapher, die einiges verdeut-

licht, anderes aber wiederum verdeckt. 
Es verweist auf das Unbekannte und 
Unvertraute, das die Fremdheit des an-
deren ausmacht. In diesem Bild ist der 
Fremde in Aktion: Er kommt herein, 
vielleicht dringt er sogar ein. Unklar 
bleibt in diesem Bild, warum der Frem-
de kommt. Kommt er aus eigenem An-
trieb, oder wurde er gerufen? Vielleicht 
war er schon vorher da und wurde erst 
später zum Fremden? Das Bild verstellt 
den Blick auf die Möglichkeit, dass der 
Fremde auch ein Vertrauter gewesen 
sein kann, der – aus welchen Gründen 
auch immer – zum Fremden geworden 
ist. Insofern erfahren wir nichts darü-
ber, wie er zum Fremden wird. Das Bild 
verdeckt also die Genese von Fremdheit 
und so auch die Möglichkeit des Fremd-
machens, der aktiven Grenzziehung und 
des Ausschließens.« (Birgit Rommelspa-
cher, 2002, S. 9)

Klinische Sozialarbeit, als beratende und 
behandelnde Sozialarbeit, widmet sich 
insbesondere der Unterstützung schwer 
erreichbarer KlientInnen in Multipro-
blemsituationen. Der in diesem Kontext 
häufig verwendete Terminus »hard-to-
reach« lenkt die Aufmerksamkeit auf 
Menschen, die professionelle Unterstüt-
zung dringend benötigen, bisher aber 
von Hilfeangeboten schlecht erreicht 
wurden oder nicht von ihnen profitie-
ren konnten (Labonté-Roset et al., 2010). 
In ihrem aufschlussreichen Artikel »Who 
is hard to reach and why?« arbeitet Bra-
ckertz (2007) verschiedene Einflussfakto-
ren dafür heraus, wie es dazu kommen 
kann. Als Ergebnis identifiziert sie kul-
turelle, demografische, strukturelle und 
Verhaltensaspekte. Letztere jedoch wei-
sen wiederum starke Zusammenhänge 
mit den drei ersten Faktoren auf.

Die Konstruktion des »Fremden« oder 
»Anderen« in einer Gesellschaft hat also 
weitreichende Konsequenzen. Das Er-
kenntnis- und Interventionskonzept Kli -
nischer Sozialarbeit versteht zwar Ge-
sundheit, Krankheit und Beeinträchtigung 
per se biografisch und in soziokulturel-
len Milieus verankert und diese Perspek-
tive auf die Entstehung und den Verlauf 
von von Beeinträchtigungen prägt alle 
Überlegungen zur Entwicklung dialogi-
scher Hilfeformen sowie geeigneter Set-
ting-Projekte zum Abbau sozial bedingter 
gesundheitlicher Ungleichheit. Dennoch 
gibt es in der Theorie- und Konzeptbil-
dung noch zahlreich Lücken und viel 
verfügbaren Raum für eine dezidierte 
Ausgestaltung dieses Anspruchs (Czol-
lek et al., 2009).

Nicht nur PISA weist uns darauf hin, 
dass wir bisher nicht in der Lage sind, 
soziale und kulturelle Ungleichheit zu-

gunsten von mehr Bildungsgerechtig-
keit auszugleichen, sondern auch unser 
Hilfesystem verfehlt an vielen Stellen 
seine eigentliche Zielsetzung: Soziale 
Problemlagen abzubauen und zur Chan-
cengerechtigkeit beizutragen. »Schwer 
erreichbare KlientInnen« sind daher nach 
wie vor häufig durch multiple, existenziell 
bedrohliche Problemlagen gekennzeich-
net und verfügen über zu wenig soziale 
Einbindung, auch ihr Gesundheitszustand 
wird stark durch die Benachteiligung be-
einflusst. In der aktuellen KIGGS-Stu-
die (vgl. Schlack & Hölling, 2009) weisen 
Kinder und Jugendliche aus sozial nied-
rigeren Schichten und Migrationszusam-
menhängen durchgängig bei allen psy-
chischen und physischen Krankheiten 
deutlich höhere Werte auf als Kinder aus 
höheren sozialen Schichten.

ie also Ungleichheit abbau-
en und Vielfalt fördern? 
Leah Czollek und Gudrun 

Perko stellen in ihrem Artikel »Das Pro-
jekt Social Justice: Handlungsleitend für 
Interkulturelle Öffnung und Realisierung 
eines Radical Diversity« ein konkretes 
Programm zur Realisierung von Diversity 
vor. Die grundsätzliche und radikale An-
erkennung der Vielfalt und Verschieden-
heit und das Ziel, Diversitäten bis hinein 
in soziale Institutionen widerzuspiegeln, 
wird durch ein schrittweises Vorgehen in 
Fort- und Weiterbildungszusammenhän-
gen realisiert. In nerhalb dieses Konzep-
tes nimmt der Begriff »Intersektionalität« 
eine zentrale Rolle ein. Überschneidun-
gen von Diskriminierungsformen und 
Gewaltformen werden darüber deutlich 
gemacht und korrespondierend mit dem 
internationalen Code of Ethics in Social 
Work für Professionelle Fachkräfte der 
Sozialen Arbeit verfügbar.

Für einen Erkenntnisgewinn bzgl. inter-
kultureller Differenzen, Gemeinsamkeiten 
und Zusammenhänge sind Europäische 
Forschungsprojekte hilfreich. Ein DAPH-
NE-Forschungsprogramm (Leitung: New-
man University College, Birmingham; 
Mitarbeit: Alice Salomon Hochschule, 
Berlin, und Lucian Blaga Universität, Si-
biu), ging zwei Jahre lang der Frage 
nach, wie die Versorgung gewaltbetrof-
fener Frauen und Kinder verbessert wer-
den könnte. In »The Daphne III Research 
Project – A Comparative analysis of com-
munity focused initiatives aimed at sup-
porting women, children and young 
people who have been the focus of vio-
lence« beschreibt Connie Gunderson die 
mehrdimensionale Inter  viewstudie über 
Dienstleistungsorganisationen zur Un-
terstützung von Kindern, Jugendlichen 
und Frauen, die sexuellen Missbrauch, 
Ausbeutung oder Menschenhandel er-
litten haben. Neben der Zielsetzung, ein 
besseres Verständnis zwischen den Part-
nerländern zu erzielen, wurde dabei der 

Fokus insbesondere auf die Aussagen 
betroffener Frauen und Kinder gelegt, 
um die Qualität und Bedeutung der Un-
terstützungssysteme für die AdressatIn-
nen selbst sichtbar zu machen.

Die Unterstützung sozial benachteilig-
ter Menschen in Deutschland ist auch im 
Kontext von Flucht und Vertreibung von 
großer Bedeutung. Besonders im Um-
gang mit Postmigrationsstressoren kann 
Klinische Sozialarbeit den Betroffenen zur 
Seite stehen und sie stärken. Maximiliane 
Brandmaier zeigt unter dem Motto »Mit 
Klinischer Sozialarbeit Agency-Prozes-
se unterstützen: ›Irgendwas fehlte immer 
noch, und so kam man dann doch nicht 
an sein Ziel heran‹« nicht nur auf, wie sehr 
der Kontakte mit Behörden, Kettendul-
dungen, Arbeitsverbote, Residenzpflicht, 
Wohnbedingungen in Flüchtlingsunter-
künften und geringe ökonomische Res-
sourcen Flüchtlinge und Asylsuchende 
in ihrem Bemühen um Bewältigung und 
Einfinden in ein Leben in Deutschland be-
hindern, sondern dass dabei wertvolle 
Ressourcen verloren gehen. Der Titel des 
Beitrages: »Mit Klinischer Sozialarbeit 
Agency-Prozesse unterstützen« fordert 
dazu auf, mit einer erweiterten Perspekti-
ve Menschen dazu zu ermuntern und ih-
nen vor allem die Räume zu bieten, die sie 
für eine freie Entfaltung ihrer Ressourcen 
und ihre weitere Entwicklung in Deutsch-
land brauchen, um konstruktives Zusam-
menleben möglich zu machen.

Die Frage des Trennenden und Ge-
meinsamen könnte sich anders gestal-
ten, wenn es ein Mehr an Anerkennung 
gäbe, Anerkennung des Eigenen, des-
sen, was jede(r) zu verantworten hat, und 
Anerkennung des Anderen, was es be-
deuten mag, in dieser Situation zu sein; 
Anerkennung des Geschehenen, des ver-
mittelten Leids, der Schuld und Verant-
wortung. »Die Anerkennung des Anderen 
impliziert also eine Politik der Pluralisie-
rung und Egalisierung gleichermaßen.« 
(Rommelspacher, 2002, S. 206). Mit die-
ser Ausgabe der Zeitschrift wollen wir ei-
nige erste Anregungen dazu geben.

Für die Redaktion:
Silke Birgitta Gahleitner
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